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Ahonnementspreis: Biertehjährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beim
Psſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Mk. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen von früh
7 bis abends 7, an Sonntagen von 828 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktion abends
ren 956 bis 7 Uhr. Telefonruf 274.
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Inferkionsgebähr: Für die 5geſpaltene Korpus
oder deren Raum 20 Pfg., für Private in

per und Umgegend 10 Pfg. Für pertodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird entſprechend berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalb des Jnferatenteils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen- Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Teleforruf 274.

ageblatt für Stadt und and.
(mnkliches Organ der Merſeburger Kreisverwalkung und Publikations Organ vieler anderer Behärden)

n mann en

Marokko. Kurz vor dem Abſchluß der Verhandlungen
Frankreich's ſchwarze Rekruken. Kongo-Sumpfland.

Merſeburg, 18. September.
Nach Allem, was durch die Spalten der Tageszeitungen hin-

durch ſickert, iſt im Prinzip eine Einigung zwiſchen Frankreich
und Deutſchland erzielt worden, was noch zu tun übrig bleibt,
ſind Einzelheiten und Formalitäten, deretwegen es zu ernſten
Konflikten kaum kommen dürfte. Angenommen, es wäre ſo
richtig, wie bekannt geworden iſt und es wird wohl ſo rich-
tig ſein ſo erzielt Frankreich einen ungeheuren Vorteil, ſo
fern es das Protektorat über Marokko übernimmt. Der Reichs-
tags Abgeordnete Dr. Arning, der Marokko aus eigener An-
ſchauung kennt und der bereits früher in der „Kolonialzeitung“
dringend davor gewarnt hat, Marokko den Franzoſen zu über-
laſſen, bringt in dem nämlichen Blatte (Nr. 37) abermals einen
ausführlichen Aufſatz, der ſich auch eingehend mit dem von der
Akademie der Wiſſenſchaften preisgekrönten Buch des franzö-
ſiſchen Oberſten Magnin Porce voire beſchäftigt.

Arning führt u. a. aus: „Das Buch enthält eine nach wiſſen
ſchaftlichen Grundſätzen durchgeführte ausgezeichnete ſtatiſtiſche
Aufmachung der einſchlägigen Verhältniſſe. Es zeigt, wie die
Zahl der männlichen Geburten in Frankreich ſeit 1872 von
494 481 auf 451 000 im Jahre 1888 zurückging, und daß dem
entſprechend die Zahl auf den Rekrutierungsliſten von 343 651
im Jahre 1893 auf 315 500 im Jahre 1909 geſunken iſt. Es
beklagt, wie ſchon heute der letzte Mann eingeſtellt werden
muß, um überhaupt das Kontingent einigermaßen zu errei-
chen: „Wir haben unter den Fahnen nicht allein in den Hilfs-
dienſten, ſondern in den Regimentern ſelbſt eine ſehr beträcht-
liche Zahl von Siechen, Nonvaleurs, Felddienſtunfähigen, wel-
che unſere Hoſpitale bevölkern.“ Trotz der höheren JIſtſtärke
der deutſchen Armee habe dieſe in den Jahren 190206 nur
4128 Todesfälle aufzuweiſen, gegenüber 7528 in der franzö-
ſiſchen. Die Geſamtſtärke der beiden franzöſiſchen Jahreskon-
tingente, die 1907 unter den Fahnen ſtehe, betrage noch 457000
Mann; nach dem Sinken der männlichen Geburten im Jahre
1907 auf 395 000 könne im Jahre 1928 die Jgſtſtärke beider
Jahreskontingente nur mehr auf 380 000 im Durchſchnitt der
Jahre 192328 geſchätzt werden. Dieſer Fehlbetrag muß ausge-
glichen werden, ſonſt kann Frankreich nie daran denken, ſeine
verlorenen Provinzen wiederzugewinnen, die Revanche zu neh-
men, an die jeder Franzoſe denkt trotz Friedensgeſellſchaf-
ten, ſozialiſtiſchem Jnternationalismus und allen Liebenswür-
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natürlich nicht mit ausgeſprochenen Redewendungen, aber die
geſamten 355 Seiten ſeines Buches ziehen nur Vergleiche zu
der durch die Volkszahl wachſenden Macht des deutſchen Reichs.
Wir haben keine Urſache, einen Krieg gegen Frankreich zu
führen, wir wollen nicht mehr als feſthalten, was wir beſitzen.
Nur dazu dient die große Rüſtung, die wir zu Lande tragen.
Nie werden wir an ihre Erleichterung denken können, ſolange
unſer Gegner in der Lage iſt, uns in ſeiner Kriegesbereitſchaft
zu erreichen oder gar zu übertreffen. Frankreich kann ohne
Nordafrika uns ſchon in einer nahen Zukunft nicht mehr gleich-
kommen. Jm ſicheren und ungeſtörten Beſitz dieſer Länder
aber, den es jetzt, wie es ſcheint, unter Zuſtimmung der deut-
ſchen Diplomatie erreichen wird, werden wir nie an das Ende
des Rüſtungswettbewerbs kommen, werden wir niemals in
voller Ruhe an der kulturellen Entwicklung unſeres Volkes ar-
beiten können. Schon hat die franzöſiſche Kammer durch das
Etatsgeſetz von 1910 den Anfang gemacht mit der Schaffung
eines Senegaleſenkorps von 20 000 Mann.

Nun wird vielfach mit einer gewiſſen Geringſchätzung von
afrikaniſchen Truppen geſprochen. Die Teilnehmer an den
Schlachten von Weißenburg und Wörth wiſſen es anders.
Oberſt Magnin ſagt u. a.

„Wir müſſen verweilen bei Dein glänzenden netkangriff,
den die 1. Tirailleure bei Fröſchweiler am 6. Auguſt 1870
machten. Die offizielle deutſche Kriegsgeſchichte ſtellt, um die
überſtürzte Rückwärtsbewegung des 11. und von Teilen des
5. preußiſchen Korps zu erklären, den Angriff der 1. Turkos
vor denjenigen der Küraſſiere Bonnemains und ſetzt voraus,
daß er angeführt wurde durch beträchtliche Jnfanteriemaſſen.
Die 2. Tirailleure verteidigten unter Verluſt von 8596 des
Mannſchaftsbeſtandes und 929 der Offiziere vom Morgen bis
zum Abend die Liſiere des Waldes von Fröſchweiler.“ Eine
der beſten deutſchen Beſchreibungen der Schlacht bei Wörth,
diejenige von Kuntze, erzählt: „Jmmerhin war die beſchriebene
Panik (der Deutſchen) ſo umfangreich, daß auch die friſchen
von der Sauer her vorgehenden Abteilungen 987 und drei
Halbzüge der 5180 wieder über die Sauer zurückgingen, anſtatt
die planlos Weichenden zum Stehen zu bringen.“ Ferner (3
Uhr 40 Min. nachmittags; nach der Einnahme von Elſaß-
hauſen durch die Preußen): „Man muß den Turkos die Ge-
rechtigkeit widerfahren laſſen, daß ſie ſich in erſtaunlich kurzer

digkeiten, die wir ihnen erwieſen haben. Das ſagt Mangin Truppen „Es ſind hauptſächlich das I. und III. Ba-
taillon des erſten Turkoregiments“ dann heißt es
weiter: „Es iſt gar kein Zweifel, daß die vorderſte preußiſche
Linie völlig überraſcht überrannt wurde die preußiſchen
Abteilungen fluteten zurück die vorher eroberten Ge-
ſchütze wurden wieder genommen“ des weiteren: „Die
von der deutſchen Artillerie ſtark unter Feuer gehaltene Baſtion
des Waldes wurde von den 2. Turkos mit wahrem Helden-
mute gehalten.“

Wir ziehen uns ſozuſagen die feindliche Militärmacht ſelber
groß, wenn wir Frankreich das Protektorat einräumen. Sind
die Garantien, die uns Frankreich auf wirtſchaftlichem und
kommerziellem Gebiete dagegen einräumen will, wirklich ſo er-
heblich, daß ſie ein Aequivalent bedeuten? Ein Kenner der
Verhältniſſe, der frühere Gouverneur Liebert, hält ſie überhaupt
nicht für möglich, um in der Praxis durchgeführt zu werden,
und von den Kompenſationen im Kongogebiet wird von Ken-
es würde zu der Algeciras-Akte zurück gekehrt, die ja noch in
uns ſehr, ſehr viel Geld koſten würden. Das Einfachſte wäre,
nern behauptet, wir lüden uns weite Sumpfſtrecken auf, die
Kraft iſt.

Weiterhin liegen folgende Meldungen vor:
Köln, 15. Sept. Einem Berliner T

Zig. zufolge zeigen die franzöſiſchen Rü
deutſchen Gegenvorſchläge in verſchiedenen
kommen. Jn einigen Punkten lägen fra
die ſich hauptſächlich auf redaktionelle Aenderungen zurückfüh-
ren laſſen. Daneben bleiben noch eine Reihe politiſcher Punkte,
über die bisher eine Einigung noch nicht erzielt iſt. Die Ver-
handlungen werden fortgeſetzt. Es ſteht zu erwarten, daß bal-
digſt eine neue ſchriftliche Zuſammenfaſſung der ſtrittigen und
noch zu vereinbarenden Punkte deutſcherſeits nach Paris mit-
geteilt wird. Ebenfalls haben die deutſch- franzöſiſchen Ver-
ſtändigungsarbeiten einen guten Fortſchritt getan.

Berlin, 16. Sept. Das Hirſch-Bureau teilt mit, daß man,
einer Aeußerung des Staatsſekretärs Herrn von Kiderlen-
Wächter zufolge, auf der hieſigen franzöſiſchen Botſchaft der
Ruckantwort der franzöſiſchen Regierung auf die deutſche Ant-
wortnote vom Freitag für Montag entgegenſieht.

Köln, 16. Sept. Die „Köln. Ztg.“ berichtet aus Berlin:
Zu den geſtrigen Nachrichten über die Ueberreichung der fran
zöſiſchen Note iſt noch nachzutragen, daß die bisher noch un-

egoraomm dDde:

Zeit wieder ordneten; ſie griffen von neuem an“ „Sie
dienen geradezu als Rückgrat der ſich ſammelnden franzöſiſchen grundſätzliche Bedeutung beigelegt wird.

erledigten und ſtrittigen Punkte nicht zu denen gehören, denen
Der Eindruck der

W 2

SDas Geheimnis der Sierra.
Von Bret Harte.

30) Nachdruck verboten.Zum Glück für Key war er von ſeiner Entdeckung derart be-
nommen, daß ſich ſeine große innere Aufregung durch kein äuße-
res Anzeichen verriet. Bei der Aufklärung dieſes Geheimniſſes,
von dem er fühlte, daß es mit dem Glück ſeines Lebens untrenn-
bar verbunden war, zeigte er durchaus nichts von einem ertapp-
ten Jntriganten oder entlarvten Lothario. Er erwiderte ruhig
und kühl: Jch glaube, ich habe nicht das Vergnügen, die junge
Dame zu kennen, jedenfalls habe ich niemals mit ihr geſprochen.
Die Worte der ehrwürdigen Frau waren ihm halb unverſtan-
den ans Ohr gedrungen und er antwortete ganz mechaniſch,
denn er ſah nichts vor ſich, als das bezaubernde Geſicht des
Mädchens mit dem noch bezaubernderen Ausdruck, der ihm
ſagte, daß ihre Gedanken ſich in dieſem Augenblick ebenſo mit
ihm beſchäftigten, wie die ſeinen mit ihr.

Nach allem, was er nun wußte oder zu wiſſen glaubte, befiel
ihn eine zarte Scheu, noch weitere Fragen zu ſtellen, eine unbe-
ſtimmte Furcht, das Mädchen bloßzuſtellen, ein heftiger Aerger
über die begangene Täuſchung. Sogar ſein ganzes Suchen nach
dem Geſicht erſchien ihm jetzt wie eine Entweihung. wie etwas,
für das er Vergebung erbitten mußte. Er ſehnte ſich danach,
allein zu ſein, um wieder Ruhe und Beſonnenheit zu gewinnen.
Selbſt ſein Wunſch, unter irgend einem Vorwand zu verweilen,
um ihre Rückkehr abzuwarten und noch einen Blick aus ihren
fröhlichen Augen zu erhaſchen, war nicht ſo ſtark als das Ver-
langen, ſeine Gedanken ſammeln und bei klarerem Denken ſein
weiteres Handeln überlegen zu können. Dieſer Morgen bildete
einen Wendepunkt in ſeinem Leben; das war ihm klar gewor-
den. Die erſte Gelegenheit ergreifend, dankte er der Priorin,
verſprach ihr weitere Mitteilungen, nahm Abſchied von Pater
Cipriano und ging.

Wer war ſie? Was war ſie? Wie ließ ſich ihre Freude über

m

dieſes, ihm unverſtändliche Wiedererkennen erklären? Es iſt
wohl begreiflich, daß dieſe letzte Frage ihn am meiſten beſchäf-
tigte, da er fühlte, daß bei ihm die Liebe auf den erſten Blick er-
wacht war. Hatte ſie ihn wirklich ſchon früher geſehen? Hatte
er auf ſie denſelben wunderbaren Eindruck gemacht, wie ſie auf
ihn? Es war nicht Dünkel, dem dieſe Erwägungen ent-
ſprangen. Nein, dieſe Art der Eitelkeit beſaß Key nicht, zumal
ihn ſchon jene Beſcheidenheit und Demut erfüllte, die jeder
wahren Liebe zugrunde liegt. Er hielt jetzt Frau Barker für
ihre Gefährtin in dem abgebrannten Hauſe, aber ihr Profil war
es, das er am Fenſter geſehen hatte. Ob der geheimnisvolle
Bruder Rivers wohl einer von den Räubern ſein mochte?
Unmöglich war das nicht; aber daß das junge Mädchen mit
den Taten der Bande nichts zu ſchaffen hatte, ſtand feſt, wenn-
ſchon ihre Gefährtin zweifellos irgendwelche Verbindung mit
denſelben haben mußte. Mit dem untrüglichen Blick echter
Liebe erkannte er, daß man ſie getäuſcht und in vollſtändiger
Unkenntnis erhalten hatte. So ſchöne argloſe Augen konnten
nicht einer Genoſſin von Verbrechern angehören; ſchon ihre
Lebhaftigkeit und ihr Freimut würden das Geheimnis längſt
verraten haben. War es ihm vorbehalten, gerade im Anfang
ſeiner heißen Liebe ſie darüber aufzuklären? Wie ſollte er es
ertragen, dieſe offenen, ſchönen Züge von Kummer und Scham
getrübt zu ſehen? Bei dem bloßen Gedanken wurde ihm das
Auge feucht. Und noch eine andere Erwägung begann ihn zu
quälen. Würde es nicht weiſer und ſeiner würdiger ſein, wenn
er der doppelt ſo alt war als ſie nicht weiter in das Ge
heimnis einzudringen ſuchte, das ſie umgab? Vielleicht war es
am beſten, wenn er in aller Stille wieder aus ihrem jungen
Leben verſchwand, mit dem ein Zufall ihn verknüpft hatte.
Aber war es wirklich nur ein Spiel des Zufalls? Verriet nicht
ihre unſchuldige Freude bei ſeinem Anblick, daß ſie in ihm et-
was ſah, was er ſelbſt in ſich zu ſehen niemals gewagt haben
würde? Wahrlich, Key hatte ſchon die höchſte Stufe demütiger
Liebe erreicht!

c =Z
Er betrat ſein Hotel, unſchlüſſig und verwirrt, aber namen-

los glücklich. Der Portier reichte ihm im Vorübergehen einen
geſchäftsmäßig ausſehenden Brief. Ohne ihn zu öffnen, nahm
er ihn mit auf ſein Zimmer, warf ſich zerſtreut auf einen Stuhl
am Fenſter und verſuchte, wieder zu denken. Die Atmoſphäre
ſeines Zimmers erinnerte ihn an die geheimnisvolle Gabe, die
er geſtern auf ſeinem Kopfkiſſen gefunden hatte. Mit plötz
lichem Erbeben ſagte er ſich, daß ſie nur von ihr gekommen ſein
konnte. Wie hatte ſie es angeſtellt, den Blätterſtrauß dahin
legen zu laſſen? Sie würde doch nicht Frau Barker damit be
traut haben? Dieſer Gedanke berührte ihn ebenſo widerwär-
tig, wie er ihm un wahrſcheinlich erſchien. Vielleicht war ſie bei
ihr zum Beſuch geweſen das Kloſter geſtattet zuweilen einen
Ausgang zu einer Verwandten oder vertrauten Freundin. Er
dachte daran, wie er Frau Barker zu ſeinem Erſtaunen in das
Hotel hatte eintreten ſehen, nachdem kurz vorher ihre Tür ſich
geöffnet hatte, während er über das Treppengeländer hinunter
rief. So war es alſo das Mädchen geweſen, welches ſich allein
in dem Zimmer befunden, ſeine Stimme gehört und heute wie
der erkannt hatte. Eine Ahnung durchblitzte ihn. Schnell
griff er nach dem Brief und riß ihn auf. Er enthielt nur drei
Zeilen in großer, ſchülerhafter Handſchrift, aber ſie jagten ihm
alles Blut in die Wangen:

„Jch hörte heut zum drittenmal Jhre Stimme. Ich möchte
ſie wieder hören. Jch werde kommen wenn es dunkel wird.
Gehen Sie bis dahin nicht aus.“

Er ſaß da wie betäubt. War das Wahnſinn, Dreiſtigkeit,
oder wollte man ihn zum Beſten haben? Er rief den Kellner.
Den Brief hatte ein Konditorjunge aus dem Laden im nächſten
Häuſerviertel abgegeben. Er kannte dieſen Laden von früher

die jungen Damen aus dem Kloſter beſuchten ihn mit Vor
liebe. Nichts war leichter, als in dieſer Weiſe einen Brief zu
befördern.

(Fortſetzung folgt.)

nzöſiſche Wünſche vor,
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franzöſiſchen Mitteilungen iſt hier inſofern durchaus befrie-
digend, als man aus ihnen die Ueberzeugung gewonnen hat,
daß es den Franzoſen mit der Abſicht zu einer loyalen Eini-
gung wirklich Ernſt iſt; da auch deutſcherſeits dasſelbe Ziel an-
geſtrebt iſt, darf man wohl ſagen, daß jetzt die Ausſichten für
ein befriedigendes Abkommen günſtiger ſtehen, als man nach
den vorhergehenden Aeußerungen der franzöſiſchen Preſſe
hätte annehmen ſollen. Es hat ſich bei dieſem Anlaſſe gezeigt,
daß diejenigen franzöſiſchen Blätter, die die Richtung der fran
zöſiſchen Antwortnote ſchon genau kennen wollten, tatſächlich
falſch unterrichtet waren.

Madrid, 15. Sept. Der „Jmparcial“ vom 10. September
ſchreibt: „Die franzöſiſche Preſſe ſpricht noch immer von dem
Protektorat, das Frankreich über Marokko ausüben kann und
muß, als von einer ganz leichten Sache, die möglich wird, ſo
bald die Verhandlungen mit Deutſchland beendet ſind. Die
Kolonialpartei Frankreichs und ihre Preſſe finden es ganz na-
türlich, daß die öffentliche Meinung Deutſchlands die unerhörte
Auslegung der Algecirasakte nicht ruhig hinnahm. Nachdem
der erſte Schrecken der Ueberraſchung über das Erſcheinen
Deutſchlands vor Agadir vorbei war, erklärte ſich Frankreich
bereit, dem deutſchen Volke und ſeiner Regierung Genugtuung
zu geben. Wenn man dies vorausſetzt und wenn die Deutſchen
mit den Franzoſen ſich auch noch einigen werden, ſo kann das
Protektorat Frankreichs Marokko doch noch nicht auferlegt wer-
den, wenn Frankreich nicht beachtet, daß es auch in Spanien
eine öffentliche Meinung gibt, die ſich beunruhigt finden und
Genugtuung verlangen wird.“

Köln, 15. Sept. Der „Köln. Ztg.“ aus Kiel zugehende
Nachrichten beſagen, daß die Ausbeſſerungsarbeiten des von
Agadir heimgekehrten Kanonenbootes „Panther“ beſchleunigt
werden, damit das Schiff in kürzeſter Zeit die weſtafrikaniſche
Station wieder aufſuche. Die Steigerung der deutſchen Frie-
densintereſſen in Weſtafrika, welche die Regelung der marokka-
niſchen Frage bringt, erfordert dortſelbſt eine Verſtärkung des
Kriegsſchiffſchutzes. Es ſei daher nicht angebracht, den Kreuzer
„Berlin“ zurückzuberufen, wenn der „Panther“ dort einge-
troffen ſein wird. Daß mit einer längeren Stationierung des
Kreuzers „Berlin“ in Marokko gerechnet wird, beweiſt die Mel
dung, daß große Mengen Munition für den Kreuzer verladen
wurden.

Paris, 15. Sept. Gegenüber heute verbreiteten Gerüchten,
daß die Jahresklaſſe 1908 unter den Fahnen zurückbehalten
werde, wird dem „Temps“ vom Kriegsminiſterium erklärt,
daß die Heimſendung zu dem gewöhnlichen Zeitpunkt erfolgenſoll.

Das deutſche Heer auf der Höhe.
Das Kaiſermanöver bildet in jedem Jahre den Abſchluß der

Ausbildungsperiode; in ihm haben namentlich die höheren
Führer, denen beſtimmte Aufgaben geſtellt werden, vor den
Augen des oberſten Kriegsherrn den Nachweis zu erbringen,
daß ſie mit den ihnen zur Verfügung geſtellten Truppenver-
bänden unter außergewöhnlichen, dem Ernſtfalle möglichſt an-
genäherten Verhältniſſe die nach Lage der Dinge notwendigen
militäriſchen Operationen auszuführen vermögen. Es werden
naturgemäß nur wenige Perſonen in der Lage ſein, über das
Ergebnis der Manöverübungen und die dabei gewonnenen Er-
fahrungen und Lehren ein zutreffendes Urteil zu fällen. Jm-
merhin laſſen ſich gewiſſe allgemeine Beobachtungen von ur-
teilsfähigen Augenzeugen und Teilnehmern wohl machen, und
wenn eine kritiſche Aeußerung über die Bedeutung des dies-
jährigen Kaiſermanövers von einer Perſönlichkeit kommt, die
recht oft, beinahe zu oft, durch voreingenommene und bewußt
abfällige Urteile über die deutſche Armee unangenehmes Auf-
ſehen erregt und mit Recht ſcharfen Widerſpruch erfahren hat,
ſo wird man, wenn von derſelben Seite rückhaltloſe Anerken-
nung gezollt wird, auf eine ſolche Aeußerung um ſo eher Wert
legen dürfen.

Es iſt der frühere Oberſt Gädke, der ſich über die Bedeu-
tung des diesjährigen Kaiſermanövers folgendermaßen äußert:
„Und damit ſchloß das diesjährige Kaiſermanöver, das reich an
ſpannenden Augenblicken und an kriegeriſchen Lehren war, das
aber auch den beteiligten Truppen ſehr große phyſiſche Anſtren-
gungen zugemutet hat und beinahe noch größere den Stäben,
die Tag und Nacht in Tätigkeit waren. Es gehört ein außer-
ordentlicher Rahmen und eine Fülle von Arbeit und geiſtiger
Kraft dazu, um ein ſolches Manöver im Gange und in ſeinem
naturgemäßen Verlauf zu erhalten. Dafür aber hat dieſes Ma-
növer auch die Heeresleitung wie die Truppen auf einer Höhe
militäriſchen Könnens gezeigt, die nur ſchwer noch zu über-
bieten ſein wird. Wenn ſie ſo erhalten wird wie gegenwärtig,
darf die deutſche Armee allen Ereigniſſen mit ruhigem Ver-
trauen entgegenſehen; ſie hat in den letzten Jahren zweifellos
ſehr große Fortſchritte in der Ausbildung von Führern und
Truppen gemacht und iſt beſtrebt geweſen, die Schlacken des
Paradedrills und der Maſſenabrichtung mehr und mehr abzu-
ſtreifen. Das gilt von allen Waffen, wie die weiteren Betrach-
tungen zeigen ſollen.“

Den der Neuheiten für Herbst und
Winter in

Eingang

troffen schöhser Auswahl bringen, erlauben wir

rigen Preisen verkaufen.

Mit dieſer günſtigen Beurteilung der Stärke und Schlag-
fertigkeit, die im deutſchen Heere vorhanden iſt, ſtimmen durch
aus überein die abſchließenden Sätze eines Artikels des Gene-
ralmajors z. D. v. Ditfurth, in dem ein Vergleich der Heere
Deutſchlands und Frankreichs unternommen wird. Dieſe Sätze
lauten: „Der Vergleich der beiderſeitigen Streitkräfte zeigt, daß
Frankreich, auch ohne die ſo ſehnſüchtig umworbene engliſche
und ruſſiſche Bundesgenoſſenſchaft, gewiß kein geringwertiger
Gegner iſt. Aber er zeigt auch, daß wir der eigenen Macht
wahrlich nicht zu mißtrauen brauchen, daß wir deshalb mit
aller Zuverſicht und Entſchiedenheit auf unſeren gerechten For-
derungen beſtehen dürfen, ohne Beſorgnis vor ſchlimmen und
gefährlichen Händeln, die wir nicht ſuchen, nicht wünſchen, vor
denen in ängſtlicher Scheu zurückzubeben wir aber nicht die
mindeſte Urſache haben.“ Niemand, der von der intenſiven,
raſtloſen Arbeit, die im deutſchen Heere geleiſtet wird, nähere
Kenntnis hat, wird andere Urteile erwartet haben. Aber in
einer Zeit, in der die Gefahr internationaler Verwicklungen
ernſter iſt denn je, iſt es doch von hohem Wert, daß der deut-
ſchen Armee bezeugt werden kann, daß ſie in jeder Beziehung
auf der Höhe ihrer Aufgabe ſteht.

Zu der Bebel'ſchen Stkichwahlparole
ſchreiben die „Berlin. Polit. Nachr.“:

Wer die Tendenz und Zweckbeſtimmung der Rede des Abge-
ordneten Bebel über die Reichstagswahlen kennen lernen will,
braucht ſich nicht der Mühe zu unterziehen, die Rede ſelbſt zu
leſen, er erfährt alles, was in dieſer Hinſicht zu wiſſen nötig iſt,
aus der linksliberalen Preſſe. Da iſt es zunächſt überaus be-
zeichnend, daß das führende Organ dieſer Preſſe, die „Voſſiſche
Zeitung“, aus dem umfangreichen Referat des Abgeordneten
Bebel die Ausführungen über die Stichwahlparole der Sozial-
demokratie herausgegriffen hat und, abgeſehen von einigen
Seitenhieben gegen das Zentrum wegen der Wahlabmachung
im Dom zu Speyer, ſich ausſchließlich mit ihnen beſchäftigt.
Man erſieht daraus, wie ſehr der Linksliberalismus eine ver-
bindliche Erklärung über die Stellungnahme der Sozialdemo-
kratie bei den Stichwahlen herbeigeſehnt hat.

Das genannte freiſinnige Organ jubelt denn auch förmlich
darüber, daß die Sozialdemokratie die „Dummheit“ der
Stimmenthaltung bei Stichwahlen zwiſchen bürgerlichen Kan-
didaten nicht noch einmal machen, daß ſie vielmehr in den
Stichwahlen zwiſchen liberalen und nichtliberalen Kandidaten
für den liberalen Kandidaten ſtimmen will. Und bewundernd
und entzückt, voller Dankbarkeit, vielleicht aber auch voller Er-
leichterung, die ſich ſogleich in großſprecheriſchen Worten Luft
macht, erklärt dasſelbe Organ des bürgerlichen Freiſinns: „Die
Sozialdemokratie muß mit dem Liberalismus rechnen; ſie rech-
net aber nicht einmal auf Gegenleiſtungen.“ Nur gut, daß der
Abgeordnete Bebel nicht geſagt hat, der Liberalismus müſſe
mit der Sozialdemokratie rechnen. Ohne Frage hätte die letz-
tere Anſicht mit größerem Rechte geäußert werden können als
die klug berechnende Forderung des ſozialdemokratiſchen Par-
teiführers, daß in den Stichwahlen in jedem Falle der Liberale
dem Nichtliberalen vorgezogen werden müſſe.

Aber bei aller Freude, Genugtuung und Hoffnung iſt der
„Voſſiſchen Zeitung“ augenſcheinlich doch etwas unheimlich zu
Mute, ſie kann doch nicht umhin, nach den Motiven zu fragen,
die in dem Abgeordneten Bebel, der ſich einſt den Todfeind der
bürgerlichen Geſellſchaft genannt hat, dieſen auffälligen Wan-
del zur Mäßigung und Rückſichtnahme herbeigeführt haben
ſollen. Das Ergebnis ſolcher Betrachtungen hat ſeinen Nie-
derſchlag gefunden in einem einzigen Satze, der ſich neben dem
ſonſtigen optimiſtiſch roſenfarbenen Jnhalt des Artikels gar
abſonderlich kritiſch ausnimmt, in dem Satze nämlich: „Bebel
verſteht ſich gegenwärtig auf die Wahltaktik.“ Alſo die Erkennt-
nis, daß es dem verſchlagenen Parteidirektor der Sozialdemo-
kratie darum zu tun war, eine lediglich auf die gegenwärtige
innerpolitiſche Lage paſſende Stichwahlparole auszugeben, iſt
dem führenden Organ des Linksliberalismus doch nicht ganz
verſchloſſen geblieben. Wenn aber das die Abſicht und die
Zweckbeſtimmung der Rede des Abgeordneten Bebel über die
Reichstagswahlen iſt, dann müſſen alle Folgerungen, die in der
linksliberalen Preſſe unter Hinweis auf die ſogenannte Maßi-
gung des angeblich zum Reviſionismus, ja zum Liberalismus
und zur Kolonialſchwärmerei hinneigenden Abgeordneten Be-
bel gezogen werden, ohne weiteres in ſich zuſammenfallen.

Jn Wirklichkeit iſt der erſte Führer der Sozialdemokratie
er würde das, wollte man ihn fragen, freudig beſtätigen
auch heute noch derſelbe entſchiedene Revolutionär, derſelbe
rückſichtsloſe Gegner von Staat und Geſellſchaft, derſelbe Ver-
ächter deutſch-nationaler Geſinnung, derſelbe überzeugte An-
hänger der internationalen Verbrüderungsidee des Proletari-
ats, derſelbe erklärte Todfeind der bürgerlichen Geſellſchaft, der
er von jeher geweſen iſt. Nichts wäre törichter und gefähr-
licher, als ſich oder andere in dem Wahne wiegen zu wollen,
daß der Abgeordnete Bebel eine Annäherung an den nationa-

beohren sich ergebenst anzuzeigen. Während wir unsere
bekannt besten Qualitäten nach wie vor in unüber-

uns
darauf aufmerksam zu machen, dass wir billige und
Mittelsorten in wesentlich grösserem Massstabe als bis-
her aufgenommen haben und dieselben zu sehr nied-

len Standpunkt, auf dem die große Mehrheit des deutſchen
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Volkes ſteht, unternommen hätte oder im Begriff ſtünde, mit
dem nationalen Gegenwartsſtaate ſeinen Frieden zu machen.
Wer das etwa doch glauben wollte, der braucht in Bebels Rede
über die Reichstagswahlen nur nachzuleſen, wie er die Dele-
gierten des Parteitages ermahnt, in der Wahlagitation darauf
hinzuweiſen, daß die Sozialdemokratie es geweſen ſei, die den
„armen Teufeln“, den gemeinen Soldaten, die erforderliche
Solderhöhung habe bewilligen wollen, oder nachzuleſen, wie
die deutſche Kolonialpolitik bekämpft wird, indem es, im ſchärf
ſten Gegenſatze zu der ſonſt verkündeten Auffaſſung über die
Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft, nun plötzlich
heißt, Deutſchland ſei imſtande, auf eigenem Grund und Boden
hundert Millionen Menſchen zu ernähren, oder endlich nach
zuleſen, wie nach Anſicht des Abgeordneten Bebel gegen den
geltenden Zolltarif und gegen die bisherigen Handelsvertrags-
politik des Reiches Sturm gelaufen werden müſſe.

Im Anſchluß daran brauchte der Abgeordnete Bebel wahr-
haftig nicht zu betonen, daß die nächſten Reichstagswahlen die
allerwichtigſten ſind. Sie ſind es tatſächlich für die Sozial
demokratie, weil dieſe hofft, in dem bevorſtehenden Wahl
kampfe ihren Endzielen um ein weſentliches Stück näher zu
kommen. Aber ſich darüber einer Täuſchung hinzugeben, daß
dieſe Endziele genau ſo revolutionär, genau ſo ſtaatsfeindlich
und gemeingefährlich ſind wie nur je in irgend einem früheren
Entwicklungsſtadium der ſozialdemokratiſchen Umſturzbe-
wegung, das kann allerdings nur dem Linksliberalismus bei-
kommen, der genau weiß, daß er im bevorſtehenden Wahl-
kampfe, wenn es ihm nicht gelingt, ſich mit der Sozialdemo-
kratie zu ſtellen, die Koſten der von der Umſturzpartei erhofften
Wahlerfolge mit eigenen empfindlichen Mandatsverluſten wür-
de bezahlen müſſen.

Zum Befinden Stolypin's.
Kiew, 16. Sept. Stolypins Gemahlin iſt eingetroffen.

Heute wird die Ankunft des Chirurgen Zeidler erwartet. Die
ärztliche Unterſuchung ergab, daß die Schwere der Verwun-
dung dadurch abgeſchwächt wurde, daß die Kugel an Stolypins
Kruzifix anſchlug. Die Hoffnung auf einen günſtigen Ausgang
iſt im Steigen begriffen. An der Tür des Hoſpitals werden
Bulletins ausgehängt, die von Volksmengen umlagert werden.
Auch heute werden allenthalben Bittgebete abgehalten.

Pekersburg, 16. Sept. Berichte von Augenzeugen des
Kiewer Attentats, die heute hier eintrafen, geben dem Mordan-
ſchlag Bagrows eine ſenſationelle Verſion. Danach hat Bag-
row nicht beabſichtigt, Stolypin zu treffen, vielmehr ſei das
Attentat gegen die kaiſerliche Familie gerichtet geweſen. Hätte
die erſte Kugel nicht Stolypin getroffen, ſo hätte ſie die Rich-
tung nach der kaiſerlichen Loge genommen, wo in dieſem Au-
genblick die Kinder des Zaren Platz genommen hatten. Bag-
row ſoll ſelbſt eingeſtanden haben, jene Kugel ſei höheren Per-
ſonen zugedacht geweſen. Das letzte Telegramm über Stoly-
pin, das nach der 3. Beratung der Aerzte abging, lautet, daß
der Zuſtand des Miniſterpräſidenten durchaus zufriedenſtellend
ſei. Die Hoffnung auf vollſtändige Geneſung befeſtigt ſich.

Pekersburg, 16. Sept. Bagrow erklärte in ſeinem Ver-
hör, daß er das Attentat im Auftrag der revolutionären Partei
begangen habe, indem dieſe Aufgabe ihm durch das Los zuge-
fallen ſei. Die Zulaßkarte zu der Theatervorſtellung habe er
ſelbſt vom Chef der Detektivpolizei erhalten mit dem Auftrag,
den Miniſterpräſidenten zu ſchützen. Er ſoll dieſen Auftrag
dadurch erhalten haben, daß er den Polizeichef vor mehreren
Tagen von einem geplanten Attentat gegen Stolypin unter-
richtet hat.

Peltersburg, 17. Sept. Nach der heutigen gelungenen Ope-
ration Stolypins iſt deſſen Herztätigkeit unregelmäßig. Bei
dem ſchon ſeit längerer Zeit beſtehenden Herzleiden des Mini-
ſterpräſidenten iſt ſein augenblicklicher Zuſtand nicht unbe-
denklich. Die Kugel war fühlbar unter der 12. Rippe, drei Fin-
gerbreit entfernt von der Linie der ſtachlichen Auswüchſe an
der Wirbelſäule. Während der verwundete Miniſter fortgetra-
gen wurde, iſt ihm ſeine koſtbare Uhr geſtohlen worden.

Das Staaksminiſterium und die Fulternok.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt an der Spitze des Blattes

folgende Mitteilungen: „Das Königliche Staatsminiſterium be-
ſchäftigte ſich in ſeiner Sitzung am Sonnabend, bei der der Mi-
niſterpräſident den Vorſitz führte, eingehend mit ſtaatlichen
Maßnahmen zur Milderung der Schäden, die der Ernteausfall
an Kartoffeln, Gemüſen und Futterſtoffen für die Volksernäh-
rung und für die Erhaltung unſeres Viehſtandes mit fich brin-
gen wird. Es wurden insbeſondere weitgehende Ermäßigun-
gen auf eiſenbahntarifariſchem Gebiete beſchloſſen.

Futtergerſte und Mais ſollen unter Aufnahme in den be-
reits eingeführten Notſtandstarif für Futter- und Streumittel
aus Spezialtarif I nach Spezialtarif III verſetzt werden, was
einer 50prozentigen Frachtermäßigung gleichkommt. Ebenſo
werden friſche Kartoffeln und Gemüſe einſchließlich Bohnen,

Spezialhaus.



Nummer 220. 1911. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 19. September.
Erbſen und Linſen um 50 Proz. in der Fracht ermäßigt wer
den, und zwar ohne jede Zweckbeſchränkung. Eine noch weiter
gehende Ermäßigung iſt für ſämtliche letztgenannte Waren
beim Bezuge durch Gemeindeverbände und gemeinnützige Or-
ganiſationen, die jene zu oder unter dem Selbſtkoſtenpreis ver
teilen, in Ausſicht genommen. Düngemittel ſollen mit Geltung
bis zum 1. Mai 1912 mit Rückſicht auf den verſtärkten Ver-
brauch, den die ſtarke Austrocknung des Bodens und insbeſon-
dere die Verſchlechterung des natürlichen Düngers bei dem
Mangel an Streumitteln wünſchenswert macht, auf die halben
Sätze des Spezialtarifs III herabgeſetzt werden. Endlich wird
der beſtehende Notſtandstarif für Futter- und Streumittel in d
Erweiterung ſeines bisherigen Zweckes dahin verallgemeinert,
daß die Bezüge jedes Viehhalters, nicht nur die im landwirt-
ſchaftlichen Betriebe und für die Schlachtviehaufzucht benötig-
ten, darunter fallen, wodurch zugleich ein lebhafter Wunſch des
Handels Erfüllung findet. Zu dieſen Frachtherabſetzungen tritt
noch die bereits in Ausführung begriffene Ermäßigung für
friſche Seefiſche, die, wenn auch zunächſt eine Unterſtützung der
deutſchen Hochſeefiſcherei bezweckend, doch auch zur Milderung
einer etwaigen Fleiſchteuerung beitragen wird. Sämtliche Er-
nen ſollen mit tunlichſter Beſchleunigung durchgeführt

erden.
Das Staatsminiſterium beſchloß ferner, beim Bundesrat die

Gewährung von Erleichterungen für landwirtſchaftliche Bren-
nereien in bezug auf die Verarbeitung von Getreide und Mais
zu beantragen, durch die ein Teil der ſonſt in Brennereien
verbrauchten Kartoffeln für Speiſe- und Futterzwecke frei wer
den könnte.

Einige weitere mit den Witterungsſchäden dieſes Sommers
in Zuſammenhang ſtehende Fragen wurden als noch nicht
ſpruchreiſ den zuſtändigen Reſſorts zu näherer Prüfung über-
ehe und ſpäterer Entſcheidung des Staatsminiſteriums vor-
ehalten.

Deutſches Reich.

Berlin, 17. Sept. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer
iſt, aus Danzig kommend, für kürzeren Aufenthalt in Cadinen
eingetroffen. Se. K. und K. Hoh. der Kronprinz iſt von
Danzig, für einige Wochen beurlaubt, in Potsdam eingetroffen.

Lokales.

Merſeburg, 18. September.
Ueber die geſtrige Sitzung des Handwerkertags in Halle

beſagt u. a. ein Bericht des „Weißenf. Tbl.“: Hinſichtlich des
Wahlkreiſes Merſeburg teilt Voigt mit, daß der liberale Kan-
didat Koch durch den freiſinnigen Parteiſekretär auf eine An
frage habe erklären laſſen, er könne ſich auf kein Programm
feſtlegen. Damit ſei natürlich die Unterſtützung dieſes Kandi-
daten für die Handwerker ausgeſchloſſen. Er wendet ſich dann
nochmals gegen die Haltung des „Merſeburger Korreſponden-
ten“. Die Handwerker müßten dafür ſorgen, daß dieſes Blatt
aus der Reihe der anſtändigen Blätter geſtrichen werde. Mit
einer ſolchen Geſellſchaft wolle das Handwerk nichts zu tun
haben.“ VoigtFriedenau wünſcht eine Beſtimmung, wonach
es ſämtlichen Beamten verboten werden ſoll, Handel zu treiben.
Er kommt dann auf den dem Abgeordneten Delius-Halle im
Bundesblatte gemachten Vorwurf zu ſprechen, wonach dieſer
mit Anzugsſtoffen Handel treiben ſollte. Herr Delius wolle ja
gerichtlich die Unwahrheit dieſer Behauptung feſtſtellen laſſen.
Gelinge ihm das, dann werde ſelbſtverſtändlich der Bund der
Handwerker dieſe Behauptung nicht mehr aufrechterhalten.
Hünſch Naumburg ergänzt die Ausführungen des Referenten
durch weitere Beiſpiele für den Umfang des heimlichen Handels.
Beſonders der preußiſch-heſſiſche Eiſenbahnverein zeichne ſich
darin aus. Bei der Bekämpfung dieſes Uebels müßten die
Handwerker mit den Detailliſten Hand in Hand gehen.

Einquarkierung erhalten wir von den vom Manöver heim
kehrenden Truppen am 20. und 21. d. Mts.

RKegen. Geſtern und heute hat es geregnet, der Himmel
iſt heute trübe, eine für dieſes Jahr immerhin bemerkenswerte
Erſcheinung. Bei normalen Witterungsverhältniſſen pflegt
man in anderen Jahren von Ende September ab zu heizen.

Beleuchtung der Hausflure. Mit dem früheren Herein-
brechen der Dunkelheit ſei auf die Verpflichtung hingewieſen,
Hausflure, Treppen und Gänge zu beleuchten. Wer dies unter-
läßt, kann, wenn ein Dritter infolge der Nichtbeachtung dieſer
polizeilichen Vorſchrift zu Schaden kommt, unter Umſtänden
einen unangenehmen Prozeß gewärtigen.

Hunde Ausſtellung und Hunde Prüfung.
Merſeburg, 18. September.

Das war einmal etwas Apartes für Merſeburg: Eine Aus-
ſtellung von Hunden; daß dieſelbe viel Intereſſe erregen würde,
durfte man vorausſetzen, aber daß die Teilnahme des Publi-
kums eine ſo ſtarke werden würde, hatte man nicht überall
vorausgeſetzt. Beſonders auch aus der Umgegend hatten ſich
ſehr viele Teilnehmer eingefunden.

Die Ausſtellung, welche unter dem Protektorate des Kgl.
Landrats, Herrn Grafen d'Haußonville ſtand, wurde geſtern
früh um 8 Uhr eröffnet, und um 9 Uhr fand die Verteilung
der Preiſe ſtatt. (Wir werden darüber noch berichten.) Be
et in den Vormittagsſtunden war der Beſuch ein recht leb-
after.
Im Garten des Neuen Schützenhauſes waren die Käfige un-

ter einem leinenen Dach hergerichtet worden, das war ein Ge-
bell und Geheul, das man hörte, ſchon ehe man an Ort und
Stelle war. Die einzelnen Gattungen waren ſehr überſichtlich
geordnet, und am ſtärkſten waren die bevorzugten Tiere der
Gegenwart vertreten: Deutſcher Schäferhund und Dobermann.
Man ſah da ſehr ſchöne Exemplare, ferner Collies, Pudel,
Bernhardiner, Doggen, Windſpiele uſw. Jede Geſchmacksrich-
tung war vertreten.

Das größte Intereſſe nahm die auf nachmittags 2 Uhr an-
geſetzte Prüfung von Polizeihunden in Anſpruch. Der An-
drang des Publikums war ſo ſtark, daß es einige Mühe koſtete,
alle Schauluſtigen zu befriedigen. Als Preisrichter fungierte

Herr Polizei-Kommiſſar Theiß aus Zeitz, als Prdner HerrWachtmeiſter Naß von hier. Das Verzeichnis der zur Hrn

fung gemeldeten neun Polizeihunde befand ſich gedruckt in den
Händen der Erſchienenen, als erſter wurde vorgeführt (durch-
weg Rüden, bis auf den Airedale-Terrier, eine Hündin) der
Schäferhund des Herrn Poliz.Sergt. Kops von hier „Greif
vom Schloßpark“. Die Prüfung erſtreckte ſich gleichmäßig für
alle Prüflinge auf elf Punkte. Das größte Jntereſſe erregte
beim Publikum natürlich immer das Auffinden des Verſuchs-
Verbrechers, deſſen Bewachung und Begleitung, der Beweis
der Schußfeſtigkeit des Hundes und das „Faſſen“, außerdem
as Nehmen von Hinderniſſen (Sprung über die Mauer.

„Greif“ machte ſeine Sache ſehr gut, ſprang ſehr hoch, ſuchte
den Verbrecher, und als dieſer mit dem Schutzmann ins Hand-
gemenge kam, faßte er ihn ſo energiſch, ſprang hoch an ihm in
die Höhe, daß das Publikum dem Schauſpiel mit größtem Jn-
tereſſe folgte. „Greif“ ſchnitt ſehr gut ab. Dann erſchien ein
Dobermann „Norbert von Breitenſtein“, ebenfalls ſehr gut
dreſſiert. Großes Intereſſe erregte Frack“ (Schäferhund), Ei-
gentum des Kgl. Polizei- Präſidiums in Berlin, vielfach preis-
gekrönt, ein munteres, lebhaftes, kluges Tier, vorgeführt von
Herrn Wachtmeiſter Böttger aus Berlin; er ſchnitt ebenfalls
ſehr gut ab, ihm ſchloß ſich ein zweiter Berliner Schäferhund,
gleichfalls von Herrn Wachtmeiſter Böttger vorgeführt an;
auch „Luchs“ legte Zeugnis beſter Dreſſur ab. (Von „Frack“
iſt, was nicht allgemein bekannt ſein dürfte, ein bisher nicht
dreſſierter Abkömmling in Merſeburger Privatbeſitz.) Auch
eine Dame, Frau Elbe, führte einen Schäferhund vor. Die
Leiſtungen aller Hunde zu regiſtrieren, würde zu weit führen,
wir wollen nur noch bemerken, daß jeder Einzel-Vorführung
das lebhafteſte Jntereſſe des Publikums entgegengebracht wur-
ed und daß man ſich allgemein ſehr anerkennend und befriedigt
ausſprach. Seppel von Trotha, Schäferhund des Herrn Pol.
Serg. Rieſchke aus Halle, arbeitet, wie ergänzend mitgeteilt ſein

möge, gleichfalls ſehr gut.
Den Herren, welche ſich um das Zuſtandekommen der Aus-

ſtellung verdient gemacht, möge an dieſer Stelle auch öffent-
lich gedankt ſein.

Die Ausſtellung war von 4—-5000 Perſonen beſucht. Es
wurden an Preiſen für ausgeſtellte Hunde bezahlt: 6 000 A.

Die Polizeihunde erhielten folgende Preiſe: „Frack“ den
erſten, „Luchs“ den zweiten, „Greif“ den dritten und „Seppel
von Trotha“ den vierten. Beſitzer und Führer Poliz.-Segt.
Piee aus Halle.) Alle übrigen Hunde erhielten Ehren-

reiſe.

Provinz und Umgegend.
Milzau, 17. Sept. Dem früheren Ortsvorſteher Günther

iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.
Theißen, 17. Sept. Der Bergarbeiter Otto Lindemann

wurde geſtern nachmittag auf dem Tagebau bei Bröditz durch
niedergehende Kohle verſchüttet. Der Verletzte iſt an den Fol-
gen dieſes Unfalls geſtorben. Er war 23 Jahre alt und ledig.

Aukomobil- Chronik.
New Vork, 17. Sept. Während des Autorennens in Syracuſe (Staat

New York) durchbrach ein Wagen den Zaun und rannte in die Zuſchauer-
menge. Acht Perſonen wurden ſofort getötet, vierzehn ſchwer verletzt.
Ueber 50,000 Zuſchauer waren anweſend. Die Aufregung war unge
heuer. Die Opfer wurden von einer dichten Menge umgeben. Die Poli-
zei mußte ſich mit Waffengewalt Bahn brechen.

Vermiſchkes.
Wartenberg i. B., 16. Sept. Auf dem Wege von Hammer nach War-

tenberg wurde eine in Wartenberg auf Beſuch weilende Dame aus Zit-
on einem Unbekannten überfallen, mit einem Meſſer verletzt und be
raubt.

Altona, 16. Sept. Der in der Bahrenfelder Feldmark ſtationierte
Polizeiſergeant Meika verletzte heute nachmittag, wie angenommen wird
aus Unvorſichtigkeit, auf der Bahrenfelder Rennbahn mit ſeinem Dienſt-
revolver den Stallmann Klaudius ſchwer und tötete ſich dann durch Re
volverſchüſſe in die Schläfe.

Eſſen (Ruhr), 16. Sept.
Veruntreuungen in Höhe von 23 000 M aufgedeckt.
Kreisausſchußſekretär, iſt flüchtig.

Leipzig, 16. Sept. Auf den preußiſchen Bahnhöfen ſind umfang-
reiche Warendiebſtähle entdeckt worden, die ſeit einiger Zeit ſyſtematiſch
verübt wurden. Die Unterſuchung führte zur Verhaftung von 6 Bahnbe-
amten. Weitere Verhaftungen ſtehen bevor. Bei den Hausſuchungen
fand man ganze Warenlager vor.

Schevenigen (Hafen), 16. Sept. Jm Hafen von Antwerpen iſt abends
824 Uhr an der Hauptluke des Dampfers „Lützow“ Feuer ausgebrochen,
das bisher nicht gelöſcht werden konnte. Die Urſache des Brandes iſt
bisher noch nicht ermittelt. Der „Lützow iſt ein Doppelſchraubendampfer
von netto 5135 Regiſtertonnen, der regelmäßig nach Nordamerika und
Oſtaſien fährt.

Breslau, 17. Sept. Wie die „Schleſiſche Zeitung“ meldet, brach in
Bralin in der Nacht in dem Hauſe der Witwe Jacuzki ein Brand aus, bei
dem das Haus vollſtändig niederbrannte. Zwei Füſiliere des 38. Jn
fanterie- Regiments in Glatz, die in dem Hauſe einquartiert waren und be-
reits ihre Schlafſtelle aufgeſucht hatten, ſind verbrannt.

Nancy, 17. Sept. Auf einem Neubau ſtürzten die Zementdecken dreier
Stockwerke ein und begruben in dem Bau beſchäftigte Arbeiter unter ſich.
Vier von ihnen wurden getötet und fünf ſchwer verletzt.

Bern, 17. Sept. Die Unterſchlagungen, die der verhaftete Notar
Ecabert in Saignelegier begangen hat, belaufen ſich auf etwa 300,000
Francs. Auch Ecaberts Bruder, ein Fabrikant, wurde verhaftet. Notar
Ecabert war Vizepräſident des Amtsgerichtsbezirks Freibergen.

München, 17. Sept. Der Kellner Kaſpar Stackl in Bad Reichenhall
wurde nachts im Bett von einem epileptiſchen Anfall betroffen. Der
33jährige Mann verbiß ſich dabei derart in die Kiſſen, daß er erſtickte.

Leipzig, 17. Sept. Ein Liebesdrama hat ſich am Sonnabend vor-
mittag in der elften Stunde im Hauſe Sternwartenſtraße 30 abgeſpielt.
Dort wohnt in der vierten Etage das am 22. November 1891 in Ober-
planitz geborene Buffetfräulein Paula Hedwig Baumgärtel. Die Baum-
gärtel unterhielt ein Liebesverhältnis mit dem am 27. April 1889 gebore-
nen Ernſt Carl Knüpfer, der in Weimar wohnt. Knüpfer kam Sonn-
abend vormittag um die obengenannte Stunde nach der Wohnung der
Baumgärtel, wurde hier aber abgewieſen. Darauf drang er mit Gewalt
in das Zimmer ſeiner Geliebten ein, zog hier einen Revolver und gab
mehrere Schüſſe auf die Unglückliche ab. Das Mädchen ſank tot zu
Boden. Darauf richtete Knüpfer die Waffe gegen ſich und brachte ſich
eine Verletzung bei, der er alsbald erlag.

Berlin, 16. Sept. Ein ſchwerer Bauunfall, bei dem drei Perſonen

Auf dem hieſigen Landratsamt wurden
Der Defraudant, ein

getötet, drei weitere ſchwer und fünf leichter verletzt wurden, ereignete
ſich heute vormittag gegen 112 Uhr in der Glühlampenabteilung der
Allgemeinen Elektrizitäts- Geſellſchaft in der Sickingenſtraße. Jnfolge einer
Exploſion von Waſſer und Stickſtoffgaſen, die ſich in dem noch im Bau
befindlichen 50 Meter hohen Schornſtein angeſammelt hatten, wurde der
Schornſtein in ſeiner ganzen Länge aufgeriſſen. Die herabſtürzenden

Mauerteile richteten dann das furchtbare Unheil an. Eine wilde Panik,
die unter den Arbeitern und Arbeiterinnen durch die Kataſtrophe entſtan
den war, konnte durch das beſonnene Einſchreiten anderer Angeſtellter
im Keime erſtickt werden.

Blukige Straßenkrawalle in Wien.
Fünf Toke, 180 Schwerverletzte.

Wien, 17. Sept. Die heutige ſozialiſtiſche Teuerungs-De-
monſtration vor dem Rathaus und in der Ringſtraße nahm
einen überaus turbulenten Verlauf. Schon in den frühen
Morgenſtunden ſtrömten die ſozialiſtiſchen Bataillone aus allen
Bezirken konzentriſch nach dem Rathausplatz zuſammen. Sie
führten zahlreiche Aufſchrifttafeln und revolutionäre Embleme
mit ſich. Vor dem Rathauſe wurde eine Puppe in öſterreichi-
ſcher Beamtenuniform, die angeblich den früheren Handels-
miniſter Weiskirchner darſtellen ſollte, an einen Laternenpfahl
gehenkt. Durch Reden ſozialiſtiſcher Abgeordneter erhitzt,
wälzte ſich die Menge ſodann brüllend und pfeifend gegen das
Parlamentsgebäude, Stöcke ſchwingend und toſende Pfuirufe
ausſtoßend. Die Regierung hatte umfaſſende Vorbereitungen
getroffen, das Parlament war mit einem dichten Polizeikordon
umgeben. Alle einmündenden Straßen waren von Kavallerie
abgeſperrt. Plötzlich ertönten vor dem Parlament drei ſcharfe
Detonationen, anſcheinend von Feuerwerkskörpern herrührend,
worauf Militär und Polizei mit ſcharfer Waffe vorging und die
mit Stöcken ſchlagende Menge zerſprengte. Auf das Gerücht
hin, daß die Menge das Rathaus bedrohe, attackierten mehrere
Schwadronen Dragoner und trieben die Menge in die äußeren
Bezirke zurück. Auf dem Rückzug verübten die Maſſen die
größten Exzeſſe. Sämtliche Straßenbahnen und zahlreiche
Fenſter wurden zertrümmert. Viele Verhaftungen wurden
vorgenommen und eine zahlreiche Menge von Menſchen erlitt
zum Teil ſchwere Verletzungen.

Wien, 17. Sept. Die Krawalle erreichten am Ottakring
nach Eintritt der Dunkelheit ihren Höhepunkt. Vom Pöbel
wurden ſämtliche Laternen zertrümmert, ſo daß totale Finſter-
nis herrſchte. Zahlreiche Barrikaden wurden aus Fuhrwerken,
Zementfäſſern und quergelegten Bauleitern errichtet und Sta-
cheldrähte gezogen. Das anrückende Militär, kroatiſche und
bosniſche Jnfanterie, wurde mit einem Steinhagel und mit
Revolverſchüſſen empfangen, worauf das Militär ſcharfe Sal-
ven abgab und dann die Barrikaden im Bajonettkampf nahm.
Die flüchtigen Exzedenten nahmen die Toten und Verwundeten
mit, deren Zahl ſicher größer iſt, als bisher angenommen wird.
Die Straßenkämpfe dauerten abends noch fort. Der ganze
Ottakring gleicht einem großen Schlachtfeld. Die Verantwor-
tung für den blutigen Sonntag trägt die Sozialiſtenpartei, die
die Bevölkerung ſeit Wochen ſyſtematiſch aufgehetzt und ange-
ſichts eines derartigen Maſſenaufgebots alles unterlaſſen hatte,
einen ruhigen Verlauf der Demonſtration zu gewährleiſten.
Insbeſondere waren keine Ordner beſtellt, und die Parteiführer
verloren nach den erſten Krawallen jede Macht über die Maſ-
ſen, unter denen der gefährlichſte Janhagel ſtark vertreten war.
Schon während der Demonſtrationsverſammlung, die auf dem
Rathausplatz unter freiem Himmel abgehalten wurde, ertönten
fortgeſetzt Rufe wie „Hoch die Revolution!“, „Hoch Portugal!“
und „Hoch der Generalſtreik!“ Viele Demonſtranten hatten
Taſchentücher voll Steine mitgebracht. Als dann von Unbe-
kannten aus der Mitte der Demonſtranten vor dem Parlament
Schüſſe abgegeben wurden, war das für die Maſſe das Signal
zum Krawallbeginn mit einem Steinbombardement gegen das
Verwaltungsgerichtsgebäude, und es entwickelte ſich ein regel-
rechter Kampf gegen die bewaffnete Macht. Die zurückge-
drängte Menge zertrümmerte auf dem Rückzug zahlloſe Later-
nen und die Fenſterſcheiben der Trambahnwagen. Auch am
Rathaus wurden ſämtliche Parterrefenſter zertrümmert.
Schwierig geſtaltete ſich die Säuberung des Rathausplatzes,
wo 1000 Mann Kavallerie, 2000 Mann Jnfanterie und 1000
Poliziſten eingriffen. Nachmittags ſetzten ſich die Tumulte in
den äußeren Bezirken, beſonders im Arbeiterviertel Ottakring
fort. Es entwickelte ſich eine förmliche Revolte, die auch abends
noch andauerte. Die Polizei und das Militär machten von
der blanken Waffe Gebrauch. Kavallerie-Attacken wechſelten
mit Bajonett- Angriffen ab, und es wurde auch bereits ſcharf
geſchoſſen. Die geſamte Garniſon ſtand unter Gewehr, und
es wurden ſogar Reſerven telegraphiſch aus der Provinz her-
berufen. Bisher ſind 5 Tote und 180 Schwerverwundete feſt
geſtellt worden. Fortwährend durchzogen Truppen unter Trom-
melſchlag die Straßen.

Prag, 17. Sept. Die ſozialdemokratiſche und die tſche-
chiſch- nationale Arbeiterſchaft veranſtaltete heute auf mehreren
Plätzen der Stadt Prag große Maſſenkundgebungen gegen die
Teuerung. Es war, um Ueberſchreitungen zu verhindern, ein
großes Aufgebot von Schutzleuten herangezogen worden. Auch
Militär hielt Bereitſchaft. Die einzelnen Redner ergingen ſich
in heftigen Ausfällen gegen die Regierung und gegen die Agra-
rier. Die Menge ſang Revolutionslieder und rief „Hoch die Re-
volution“. Jn den Mittagsſtunden zerſtreute ſie ſich jedoch,
ohne daß es zu einem Zwiſchenfalle gekommen wäre.

Der Uhu ſlirbt aus. Der Uhu kommt nur noch ſelten vor
und bedarf eines ganz beſonderen Schutzes, wenn nicht ganz
ausſterben ſoll. Die Regierung hat ſich deshalb jetzt des Vogels
angenommen. Wie die „Urzeitung“ mitteilt, hat der Land-
wirtſchaftsminiſter eine beſondere Verfügung im Intereſſe die-
ſes Vogels an die Regierungspräſidenten gerichtet. Der Uhu
ſoll, wie andere ſeltene, nicht merkbar ſchädliche Tiere in den
Staatsforſten überhaupt nicht gefangen und nicht getötet wer-
den. Wie der Vogel ſelbſt ſoll auch ſein Neſt geſchützt werden.
Ebenſo ſoll auf die Schaffung und Erhaltung von Niſtge-
legenheiten Bedacht genommen werden. Jn Gefahr, auszu-
ſterben, ſind ferner noch die Haſelmaus, der Jgel, die Waſſer-
amſel, der Pirol, Spechte, die Mandelkrähe, der Kolkrabe, der
Schwarzſtorch, der Kranich, der Kormoran, die Haſelnatter und
der Feuerſalamander. Der Fang und die Tötung dieſer Tiere
iſt faſt überall verboten. Dagegen werden ſeltene, aber zum
Teil ſchädliche Tiere nicht geſchont, wie der Wanderfalke, manche
Adlerarten, der Eisvogel und der Fiſchreiher, der an vielen
Orten ſchon ſehr im Abnehmen begriffen iſt.
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Amtliche Bekannimachungen.

Zwangsverſt igerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung

ſoll das in Schafſtedt belegene, im
Grundbuche von Schafſtedt Band
13 Artikel 562 zur Zeit der Eintra-
gung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Fräuleins Lis-
beth Barth in Schafftedt eingetra-
gene Grundſtück, Kirchplatz be-
bauter Hofraum mit Hausgarten, An
teil an den ungetrennten Hofräu-
men mit 747 Mark jährlichem Nuz-
zungswert, Grundſteuermutterrolle
Artikel 574, Gebäudeſteuerrolle Nr. 29

am 23. November 1911,
Vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht im
Rathauſe zu Schafſtedt verſteigert
werden.

Der Verſteigerungsvermerk iſt am
28. Juni 1911 in das Grundbuch
eingetragen.

Lauchſtedt, den 31. Auguſt 1911.
Königliches Amtsgericht.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 25. Septbr. 1911

Hauptübnng
auf dem Marktplatze

Antreten pünktlich 8 Uhr abends
am Gerätehauſe. Nach der Uebung
Verſammlung im Tivoli.

Das Kommando.
Private Anzrigen.

Karl Thiele
vorm. Fried. M. Kunth.

Telephonanſchluß 57
empfiehlt ſich zur Vermittlung von
Grundſtücksverkäufen u. Verpach
tungen, Anfertigung von Nachlaß-
verzeichniſſen, Haus u. Vermögens-
verwaltungen, Abhaltung von Ver-
ſteigerungen und Ausführung von
allen in das Kommiſſionsgeſchäft
einſchlagenden Arbeiten.

Ein

cholar
findet jetzt oder ſpäter Stellung auf
Stadtgut Herzbevg (Elſter).

Gut
40--60 Morgen groß möchte ich

erbitte Angebote unterkaufen u.
1973 a. d. Exped. d. Blts. (1974
Ganze Ramen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. sSchnee Nacelhfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 43.

Schwed. Preißelheeren
ſind wieder eingetroffen bei

Emil Wolf.
Germanitſgie

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſche,
Schollen, Cabelkjau,

Bückling-
Flundern, Aal, Lachsheringe
geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Maringadem,

Fiſchkonſerven, Citronen,.
W. Krähmer.

Klavierſtimmen
2 Mk. ſowie Reparaturen äußerſt
billig führt aus R. Megkert.

Ob. Burgſtr. 11.
Für mein Medicinal-Drogen-

und Farbengeſchäft ſuche zu Oſtern

Lehrling
mit guten Schulkenntniſſen.

Adler-Drogerie
Kurt Atwel.

Jch ſuche 1. Oktober ein
ordentliches

Hausmäcdchen.
Frau Mediziualrat Steinkopff,

Neumarktstor 2.
J große Stuben, 2 Kammern,
Küche (mit Gas) u. reichl. Zubehör
ſofort zu vermieten, u. 1. Oktober
zu beziehen.

Obere- Burg- Str. 13.

zum

Verſammlung
September

h

S Sonntag nachmittag
versohied nach kurzem rubigen

Krankenlager unsere liebe
Mutter, Grossmutter

grossmutter
Witwe

ger eme
im 81. Lebensjahre.

S Dies zeigt tiefbetrübt an die
trauernde Familie Finkgräte.

Atzendorf, d 18 Sept. 1911.
Die Beerdigung findet Mitt-

woch nachmittag 3 Uhr statt.

Stadttheater in Ilalle.
Dienstag, den 19. Septbr., abends
7 Uhr: Der Graf von
Luxemburg.

Bauern-Verein
Merſeburg und Umgegend

Sonntag, den 24.
1911, nachmittags 3

Uhr im „Tivoli.“
Tagesordnung.

1. Geſchäſtliche Mitteilungen.
2. Vortrag: „Die öffentlichen und

wirtſchaftlichen Maßnahmen zur
Milderung der Futternot“.
Ref. Herr Direktor Dr. Orphal-
Merſeburg.

3. Herbſtvergnügen betreffend.
4. Anträge und Wünſche.

Zu dieſer Verſammlung laden
wir unſere Mitglieder hiermit er-
gebenſt ein. Gäſte willkommen.

Der Vorstand.
Wohnungsgeſuch.

Alteres, alleinſtehendes Ehepaar
ſucht zum Oktober freundl.

Wohnung,
gute Lage zum Preiſe bis 400 M.
Angebote mit Preis unter 2009
ſofort an die Exped. d. Blattes

erbeten. (219Flerhten
nässende und trockene Schuppenflechte

skroph. Ekzema, Hautausschläge aller Art

offene Füße
Beinschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger, alte Wunden sind oft sehr hartnäcki
wer bisher vergeblich hoftte
geheilt zu werden, mache noch einen Versuchmit der bestens bewährten

Rino-Salbefrei von schädl. Bestandteil. Dose M. 1,15 u. 2,25.
Dankschreiben gehen täglich ein.

Nur echt in Originalpackung weib-grün-ros
u. Fa. Schubert Co. Weinböhls- Dresden.

Fälschungen weise man zurück.
Zu haben in den Apotheken.

FIwartſerbiſſets
vorrätig in der

Kreisblatt Druckereib.

Eiweiſz
Phosphor3Zwiebäcke

für Kranke und Kinder
empfiehlt

är Schöne, Weiße Mauer l

eBar

und Ur- B.

m

r e S e h e öäe
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Mnog c.
ar deSamser idernu Welamupannente Varkoalhng

arnehm ung Garing

en. Er v
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emper dem
Fabrikation alleiniges streng gewahrtes Geheimnis der Firma:
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Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm II,

RIIEINBERG (Rheinlanch.

Anerkannt bester Bitterlikör!

Wie 9 „Un Gesetzlich
geschützte

Wortmarkoe 17826.derberg

e e enStandes amtliche Nacheichten

der Stadt Merſeburg.
Vom l11. bis 16. September 1911.

heſchlie ß ungen: Der Holz-
arbeiter Karl Kaule und Martha Göhle,
Sand 1; der Uhrma er Karl Hellwig zu.
Martha Daßdorff, Halle o S.

Geboren: dem Gefangen-Aufſeher
Woge S., Poſtſtr. 16; dem Fabrikar-
beiter Zimmermann 1 S., Vorwerk 9;
dem Arbeiter Klee 1 S., Kl. Sixtiſtr. 21:dem F e brikant Wiegan d 1 Vorwerk
19; dem Buchdrucker Wenke 1 T, Frie-
drichſtr. 10; dem Maſchtnenführer Kronak-
ker 1 T., U. Altenburg 32; dem Schloſ-
ſer Leonhardt 1 T, Hälterſtr. 6; dem
Regierungsboten Ginther 1 S., Gott-
hardiſtr. 35; dem Acheiter Amft 1 T.,
Leunger Str. 17; dem Arbeiter Mitſching
1 T., Saalſtr. 3; dem Bäckermeiſter För
ſter 1 T., Breite Str 11: dem Etſendre-
ber Hopp 1 S., Margaretenſtr 2; dem
Erziehungsgebütfe n Reimer 1 T. Kraut
ſtr. 1; dem Arbeiter [reinhäuſer 1 S.
Ro ſental 3; dem Schloſſermeiſter Schra-
der-Bölſche 1 S, Gr Söxiiſtr 6;

Geſtorben: die T. des Maurers
Zorn, 1 M. Molifeſtr. 14, der S. de
Arbeiters Klee, 7 Ta., Kl. Six'iſtr. 21; d
T. des Arbeiters Pölſing 8 M., Kiaut-
ſtr. 11; die Witwe Friederike Mattig,
geb. Donner. 80 J, Ob Burgſtr. 10; der
S. des Schneidermeiſters P-kel, 11
J., A. d. Geitel die Ehefrau des Ei-
ſendrehe s Wellman-, Dorrtee, geb
Meidl, 65 J Halleſche Str 73

Zu deu Anzeigen im Standesamt
find Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom Getauft: Oito Wrener, Sohn

des Uhrmachers Hellwig; Emil Oskar
Heinz, Sohn des Kaufmänns Selmar.

Getraut: Der Ubrmächer K. Hellwig
mit Frau Martha geb. Daßdorf.

Beerdigt: Die Witwe Friederike
Mattig geb. Donner.

Stadt. Getauft: Marianna Jda
Minnao, T. des Ober-Poſtaſſiſtent Maß
mann; Fritz Erich S. d. Drehers Fauſt,
Antonie Liesbeih, unehl. T; Auguſt Karl
Ernſt, S. d. Schloſſers Götze;

Get raut' Der Holzarbeiter K. R.
Kaule mit Frou To. M. geb. Göhle.

Beerdigt: der S. d. Arb. Knietſch; der
S. des Arb. Klee; der S. des Schneider
meiſt rs Pelel.

Altenburg. Beerdigt: Margarete, T. des
Maurers Zorn; Martha T. es Arbeiters
Kind; Frau Dorothea Wellmann, geb.
Meidel.

Neumarkt: Beerdigt: Die Ehefrau
des Schulka ellans a. D. Franz Mül-lers; die T. des Aibeirers Fr. Pölſing;

Ein unehelicher Sohn.

Der Ausverkauf
E. dauert fort.

Sämtliche Sommerhüte h
e Winterhüte

in großer Auswahl noch vorrätig
B. i und Umarbeitungen von Hüten nehme nach wie vor an.
B. Pulvermacher, l. Ritterſtr. 15.

bester Schuhe

Tanz Ant terricht.
Der Unterricht für die Herren Schüler des Königl. Domgymnaſiums

beginnt mit Zuſtimmung des Herrn Direktors er R
Mittwoch, den 18. Okt. in der Reichskrone,
für die Damen der höheren Töchterſchnle nachmittags 3 Uhr, für die
Herren 43 Uhr.

Der Unterricht für die Herren Schüler des Kgl. Lehrer- Seminars
beginnt mit Zuſtimmung des Herrn Direktors Dr Sieke

Sonnabend, den 21. Okt. in der Funkenburg.Für Damen Freitcg den 20. Oktober, nachmittags 5 Uhr, für Herren

Sonnabend den 2.. Oktober, nachmittags 6 Uhr
Geſchätzte Anmeldungen werden entgegen genommen und münd-

liche Auskunft bereitwilligſt erteilt von 11 bis 1 Uhr.
Hochachtend

C. Ebeling, Tanzlehrer,
Schmale Str. 19 Aufgang Hof rechts.

re ele

e

u Jugel
Für r Redarton derantworiſich:

Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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